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KAPITEL EINS

 

 

Weit und breit war niemand zu sehen.

Er liebte diese Zeit am Morgen, wenn die Stille so allumfassend war wie das Eis, das alles in Sichtweite bedeckte, und der Himmel immer noch dieses schwere Indigoblau hatte, das eine Sicht ohne seine Kopflampe unmöglich machte. Es war mindestens noch eine Stunde bis zur Morgendämmerung und er war der einzige Angler auf dem See, genauso, wie es Tom Willoughby am liebsten war.

Er empfand die Stille seltsam tröstlich – vielleicht war es aber auch gar nicht so seltsam, wenn man berücksichtigte, dass er sein Haus mit einer geschwätzigen Frau, seiner Tochter und zwei endlos plappernden Enkeln teilte. Der zugefrorene See und die Dunkelheit vor der Morgendämmerung waren zu seiner Zuflucht geworden. Umgeben von nichts als Eis und kiefernbestandenen Bergen war dies eine raue und unbarmherzige Landschaft. Für ihn jedoch war es der schönste Ort der Welt.

Tom summte leise vor sich hin, während er dieselbe Vorbereitungsroutine durchführte, die er schon seit Jahren beherrschte: das Loch bohren, die Köder auslegen und die Ruten und Rollen in die perfekte Position bringen. Es war eine Routine, die ihm zur zweiten Natur geworden war, die kaum noch bewusstes Denken erforderte, und bald schon war er mit den Vorbereitungen fertig. Jetzt musste er nur noch warten.

Eisangeln konnte eine mühsame und manchmal undankbare Aufgabe sein, aber Tom war einer der Besten. Er kannte die idealen Angelzeiten und die besten Stellen und er wusste, wo man einen guten Schwarm Saiblinge, die größten Hechte und sogar ein paar Lachse finden konnte. Es war schon eine Weile her, dass er einen leckeren Lachs nach Hause gebracht hatte. Tom verstand es auch, sich ruhig zu verhalten, im Gegensatz zu einigen der Touristen, die hierher kamen, mit ihren glänzenden neuen Ausrüstungen und teuren Schneestiefeln, begierig darauf, eine gute Ausbeute aus den zugefrorenen Seen zu ziehen.

Tom war in Gedanken versunken, als sich eine seiner Leinen verhedderte und ihn aufhorchen ließ. Mit geübter Schnelligkeit begann er, seinen Fang einzuholen, und stellte fest, dass sich die Rute krümmte und sich ihr Rücken unter dem Gewicht beugte. Er verspürte einen Anflug von Aufregung; was auch immer es war, es war groß, sogar größer als der riesige Hecht, den er vor fünf Jahren gefangen und über den ganz Anchorage gesprochen hatte.

Genau wie jener Hecht wollte sich dieser nicht fangen lassen und der heftige Widerstand strapazierte seine Muskeln und ließ ihm den Schweiß auf der Stirn ausbrechen. Während er mit der Kreatur am Ende seines Hakens rang und die Rute aus seinen Händen zu springen drohte, fragte sich Tom, ob er überhaupt einen Fisch gefangen hatte. Es war kein Kampf zu spüren, kein verzweifeltes Ziehen, um sich loszureißen. Er fühlte sich wie ein totes Gewicht an.

Als er ihn zum Loch zog, spannten sich seine Muskeln an, und Tom spürte, wie sich eine Vorahnung einstellte, je näher es kam.

Diese Vorahnung bewahrheitete sich, als sein Fang endlich in Sicht kam und aus dem Loch auftauchte, blau und aufgedunsen, mit einem seltsamen Schimmer auf der wächsernen Haut.

Tom erkannte ein totes Ding, wenn er eines sah, und er kniff die Augen zusammen, um zu sehen, in welcher Art von Tierkadaver sich sein Haken verfangen hatte. Welches arme Geschöpf hatte sich unter dem gefrorenen See verfangen, bis er es ans Licht gezerrt hatte?

Dann sah er die langen dunklen Haarsträhnen, und sein Magen drehte sich um. Instinktiv rief er um Hilfe, obwohl er wusste, dass niemand in der Nähe war, der ihn hören konnte, und plötzlich erschien ihm die Stille überhaupt nicht mehr beruhigend.


 

 

 

KAPITEL ZWEI

 

 

„Jessica!“, schrie Sadie, während sie den Hügel hinunterlief und dabei auf dem Eis rutschte. Hinter ihr riefen ihre Freunde ihr nach, sie solle zurückkommen und nicht suchen, aber Sadie spürte, wie Hoffnung in ihr aufkeimte, obwohl sie irgendwie schon wusste, dass es aussichtslos war.

Jessica war seit drei Tagen verschwunden, und das mitten in einem Winter, der selbst für das Hinterland sehr hart war. Wenn es tatsächlich ihre Schwester war, die sie aus dem zugefrorenen See am Fuße des Hügels fischten, dann konnte sie unmöglich noch am Leben sein.

Und doch hoffte Sadie.

Jessica konnte nicht weg sein. Ihre ältere Schwester war ihr Fels in der Brandung, die Person, auf die sie sich verlassen konnte und die sie vor den Wutausbrüchen ihres Vaters schützte, die sich aus irgendeinem Grund immer direkt gegen Sadie zu richten schienen. Nach ein paar Drinks gab er Sadie für alles die Schuld.

Er würde einen Weg finden, ihr auch die Schuld für das hier zu geben. Das tat er immer.

Das Aufflackern der Hoffnung wandelte sich in Verzweiflung, als Sadie den Fuß des Hügels erreichte und zum See lief. Eine Schar von Schaulustigen hatte sich versammelt, um zu sehen, was – oder wen – das Tauch- und Suchteam gefunden hatte. Gesichter drehten sich in ihre Richtung, als sie sich näherte, und sie hörte, wie ein Raunen durch die Menge ging.

Sie hörte das Mitleid in ihren Stimmen, noch bevor sie verstehen konnte, was sie sagten, und da wusste sie es. Sie wusste es wirklich.

Jessica war tot. Aber der Körper, den sie aus dem See zogen und den sie jetzt sehen konnte, konnte nicht ihre Schwester sein. Der blau verfärbte und aufgedunsene Körper mochte ihr ähnlich sehen, er mochte ihr langes dunkles Haar haben, aber es war nicht Jessica. Ein gefrorener Fleischklumpen konnte nicht ihre lebhafte, schöne Schwester sein. Vielleicht hatte er sie einmal beherbergt, aber Jessica war nicht mehr da.

Jemand trat vor sie, die Hände ausgestreckt, um sie daran zu hindern, näher zu kommen.

„Sadie, Süße“, erkannte sie die Stimme eines der Freunde ihres Vaters, „bleib hier. Du willst sie doch nicht so sehen.“

„Es ist nicht Jessica“, sagte sie hartnäckig und versuchte, sich vorzudrängen. Hände packten sie an den Armen. Andere Erwachsene umringten sie und sprachen in einem leisen Ton mit ihr, der sie wütend machte. Sie wehrte sich gegen sie. Ein State Trooper kam auf sie zu, sein Gesicht zeigte das gleiche Mitleid, das sie auch in den Gesichtern der anderen sah.

„Lassen Sie mich los!“, schrie sie. Sie wollte nicht mit ihm reden, mit keinem von ihnen. Sie wollte es nicht hören.

Von irgendwoher kam ein lautes Schluchzen, ein Geräusch, das um die Seen herum widerzuhallen schien, losgelöst von seiner Quelle. Sadie brauchte eine Weile, bis sie merkte, dass es aus ihr herauskam.

Dann brach sie zusammen und sank auf den Boden und in den weichen Schnee. Jemand legte seine Arme um sie, aber Sadie stieß sie weg. Jemand sprach zu ihr und versuchte, sie zu beruhigen. Er sagte ihr, dass alles wieder gut werden würde.

Sadie wusste, dass das gelogen war.

Nichts würde jemals wieder in Ordnung kommen.

 

*

 

Sadie schreckte auf, sah sich wild um und erwartete, den See und die Menschenmenge zu sehen, und war verwirrt, als sie feststellte, dass sie in einem Taxi saß.

Es war nur ein Traum, sagte sie sich, während sie tief durchatmete und versuchte, ihren rasenden Herzschlag zu beruhigen. Nur ein Traum.

Es war schon lange her, dass sie solche Träume erlebt hatte. Einblicke in eine Vergangenheit, die sie mühsam aus ihrem Gedächtnis verdrängt hatte.

Aber jetzt fuhr sie geradewegs zurück in diese Vergangenheit.

Sadie sah, wie der Taxifahrer sie im Rückspiegel mit besorgten Augen ansah. Sie hoffte, dass sie in ihrem unruhigen Schlaf nicht herumgewirbelt oder gesprochen hatte.

Es waren neun Stunden vergangen, seit das Taxi sie vom Flughafen in Juneau abgeholt hatte, und abgesehen von ein paar Toilettenpausen hatte es keine Gelegenheit gegeben, sich die Beine zu vertreten. Vor ihrem Traum hatte sie versucht, immer wieder einzuschlafen, um dann ruckartig aufzuwachen, wenn ihr Kopf gegen das Fenster schlug und sie daran erinnert wurde, wo sie war und wohin sie ging.

Nach Hause.

Es war komisch, aber es fühlte sich überhaupt nicht wie zu Hause an.

Die Landschaft Alaskas erstreckte sich meilenweit zu beiden Seiten vor ihnen, die schneebedeckten Berge ragten über sie hinaus und gaben ihr das Gefühl, so viel kleiner zu sein, als sie es in der Stadt gewesen war. Die pechschwarze Nacht war dem trüben Grau des frühen Morgens gewichen, und ihre Umgebung nahm langsam Gestalt an. Zu dieser Jahreszeit war der ganze Ort in verschiedene Weißschattierungen gehüllt, von den täuschend flauschig aussehenden Schneedecken, die die immergrüne Fauna bedeckten, bis hin zu den blau-weißen Bergspitzen über ihr. Es war vertraut und fremd zugleich, eine andere Welt als die, an die sie in den zehn Jahren seit ihrer Abreise gewöhnt gewesen war.

Auf beiden Seiten der Straße säumten Schneewehen, die doppelt so hoch waren wie sie selbst, den Weg. An diesem Morgen gab es nur wenige andere Autos auf der Straße, abgesehen von dem einen oder anderen Schneetransporter und einem einsamen Taxi, das in die entgegengesetzte Richtung fuhr. Sie verließen Anchorage, als Sadie gerade zurückkehrte.

Im Gegensatz zu ihr hatte sich die Landschaft nicht verändert. Noch lange nach ihrer Abreise würden dieselben Berge hier sein und unbeeindruckt von ihrem Kommen und Gehen auf die Reisenden herabblicken. Sie waren genauso gleichgültig gegenüber Sadies Rückkehr wie an dem Tag, an dem sie weggegangen war und sich geschworen hatte, sie nie wieder zu sehen.

Im Gegensatz zu vielen anderen, die Alaska verließen, war es jedoch nicht die unerbittliche Landschaft oder das raue Klima, die sie zum Aufbruch bewogen hatten.  

Obwohl es in der Kabine nicht kalt war, fröstelte Sadie und zog ihren Mantel fester um sich, als könne sie so verhindern, dass die Erinnerungen sie überfielen. Je näher sie dem Haus ihrer Kindheit kam, desto deutlicher wurden sie. Warum hatte sie geglaubt, dass all die Zeit, die seither vergangen war, sie erträglicher machen würde? Nicht zum ersten Mal stellte sie ihre Entscheidung, zurückzukehren, infrage. Genau an den ersten Ort zu fliehen, von dem sie jemals hatte fliehen müssen.

„Wir sind fast da, Ma'am“, sagte der Fahrer mürrisch und unterbrach damit ihre Gedanken. Sadie murmelte ein Dankeschön, löste ihren Blick von den Bergen und dem Eis und schaute nach vorn, als sie sich wieder so etwas wie Zivilisation näherten.

Sie bogen von der Hauptstraße in die Stadt ab, wo die schneebedeckten und immergrünen Gipfel nun den Hintergrund für graue Häuserreihen und einzelne Geschäfte bildeten. Ein Mann auf einem Hundeschlitten überquerte vor ihnen die Straße, und der Taxifahrer schimpfte verärgert, da er es zweifellos eilig hatte, Sadie abzusetzen und sich schlafen zu legen.

Plötzlich erinnerte sie sich daran, wie sie mit ihrem Vater diese Straße entlanggefahren war, um im Stadtzentrum den monatlichen Einkauf zu erledigen und sich mit Vorräten für einen Winter einzudecken, der noch härter gewesen war als dieser. Nicht, dass die Winter in Alaska jemals mild gewesen wären.

Er hatte sie angeschrien, seine Fingerknöchel waren weiß geworden, als er das Lenkrad umklammerte, und Spucke flog aus seinem schimpfenden Mund und traf das Armaturenbrett vor ihm. Sadie konnte sich nicht erinnern, worüber er geschrien hatte, aber das war auch egal. Er brüllte immer.

Besonders ihr gegenüber. Irgendwie war immer alles Sadies Schuld gewesen, zumindest in den Augen ihres Vaters.

Sie hielten vor dem quadratischen, braunen Gebäude der FBI-Außenstelle in Anchorage, und Sadie stieß einen Atemzug aus, von dem ihr erst jetzt bewusst wurde, dass sie ihn angehalten hatte. Sie war hier, in ihrem neuen Büro. Die Tragweite ihrer Entscheidung, den ganzen Weg von DC nach Alaska zu reisen, brach plötzlich über Sadie herein, aber sie straffte die Schultern, zog ihre Kapuze und ihren Schal hoch und versicherte sich selbst, dass ihre Entscheidung richtig gewesen war, bevor sie die Taxitür öffnete und auf die High Street hinaustrat. Die Muskeln in ihren Beinen protestierten nach dem stundenlangen Sitzen im Taxi.

Sadie keuchte auf, als die Kälte sie wie ein Schlag traf.

Natürlich hatte sie damit gerechnet, aber sie hatte vergessen, dass das Wort Kälte hier, im tiefsten Alaska, eine ganz andere Bedeutung hatte als im Süden. Besonders im Hochwinter. Es war eine knochentiefe Kälte, die trotz der pelzigen Kapuze, die sie trug, und des dicken Schals, den sie um ihr Gesicht gewickelt hatte, Frost auf ihren Wimpern hinterließ. Bei jedem Einatmen schmerzte ihre Kehle, während sie dem Taxifahrer ihren Koffer abnahm und sich für seine Dienste bedankte.

Es war auch nicht nur körperlich. Der Temperaturschock nach der Wärme im Taxi schien ihr Gehirn einzufrieren, und Sadie brauchte ein paar Minuten, um sich zu sammeln, bevor sie ins Büro ging und einen leeren Empfang vorfand.

Sie stampfte mit den Füßen auf das Plastikgitter, das als Willkommensmatte diente, um den Schnee von ihren Stiefeln zu bekommen, und sah sich zum ersten Mal in der Außenstelle für Anchorage um.

Sie war viel kleiner und schäbiger, als sie es gewohnt war, weit entfernt von den glänzenden und polierten Hallen der Zentrale in DC. Dort war Sadie eine von Hunderten von Menschen gewesen, die sich mit einem Hauch von Wichtigkeit um die Bundesangelegenheiten kümmerten. Hier war es hingegen fast unheimlich still und eine Staubschicht schien auf jeder Oberfläche zu haften. Ihre Gewissheit über ihre Entscheidung flackerte für einen Moment, während sie sich umsah und erkannte, was sie zurückgelassen hatte.

Anchorage galt im Süden als Sackgasse für die Karriere, aber Sadie wusste, dass dies nichts über das Kaliber der Agenten aussagte. Sadie hatte die Erfahrung gemacht, dass die Alaskaner ein robustes, widerstandsfähiges Volk waren, und sie machte sich keine Illusionen darüber, dass dies ein einfacher Posten sein würde, auch wenn er ruhiger wäre, als sie es bisher gewohnt war.

Diese Ruhe, so erinnerte sie sich, war der Grund, warum sie um den Wechsel gebeten hatte. Alaska war, wie ihre Mutter immer gesagt hatte, der Ort, an dem „alle Wege ein Ende haben“, und mit dem unendlichen Weiß, das sich bis zum Arktischen Ozean erstreckte, hatte es sich für Sadie immer wie das Ende der Welt angefühlt.

Und dann waren da natürlich noch die Leute. Angespannt, wäre eine gute Beschreibung. Neben den hartgesottenen Eingeborenen, den Fischern und den Arbeitern auf den Bohrinseln gab es auch diejenigen, die auf der Suche nach der Stille und dem Schnee von anderen Orten hierher gezogen waren. Meist Außenseiter oder Geächtete. Menschen, die vor etwas davonliefen.

Sadie überlegte, dass sie vielleicht genau hierher passen würde.

„Kann ich Ihnen helfen?“

Ein junger Außendienstmitarbeiter kam durch eine Nebentür in den Empfangsbereich, hellblaue Augen schauten Sadie misstrauisch an. Sie zog ihren Ausweis unter der dicken Jacke hervor.

„Special Agent Price, melde mich zum Dienst“, sagte Sadie und sah, wie der Respekt in den Augen des anderen Agenten aufblitzte. Er sah jung aus und frisch ausgebildet, ohne den müden Blick, den alle Agenten irgendwann bekamen.

Gib ihm Zeit, dachte Sadie. Ihre zehn Jahre in diesem Job reichten aus, um jeden abstumpfen zu lassen. Er sprang ihr förmlich entgegen, um ihr die Hand zu schütteln, die immer noch von ihren gepolsterten Handschuhen umschlossen war. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass ihr jemals warm genug sein würde, um sie auszuziehen.

„Field Agent O'Hara“, sagte er. Sadie bemerkte die struppigen Bartstoppeln auf seinem Kinn. „Ich bin sicher, dass wir irgendwann einmal zusammenarbeiten werden.“

Sadie lächelte höflich, denn sie wollte den jüngeren Agenten nicht enttäuschen, indem sie ihm sagte, dass sie, wann immer möglich, lieber allein arbeitete. Jedenfalls in diesen Tagen.

O'Hara hatte wohl mit einer enthusiastischeren Antwort gerechnet, denn sein Lächeln schwächte sich leicht ab. „Gut, ich bringe Sie durch“, sagte er. Sadie folgte ihm durch die Tür, durch die er gekommen war, und den Korridor hinunter zum Büro des ASAC, des Assistant Special Agent-in-Charge. Anchorage war nicht groß genug, um einen stellvertretenden Direktor zu rechtfertigen, auch wenn es den ganzen Bundesstaat abdeckte.

Sadie hatte ihre Hausaufgaben gemacht, bevor sie hier ankam, und sie wusste, dass der ASAC, Paul Golightly, ein erfahrener Agent mit jahrzehntelanger Erfahrung im Einsatz war. Ursprünglich aus Ketchikan stammend, war er sein ganzes Leben lang in Alaska geblieben und hatte sich hartnäckig geweigert, sich in andere Bundesstaaten versetzen zu lassen, obwohl er, so vermutete Sadie, einen höheren Dienstgrad hätte erreichen können, wenn er es getan hätte.

Plötzlich wurde sie nervös und fragte sich, wie man sie wohl empfangen würde und wie Golightly es aufnehmen würde, wenn eine der besten Mitarbeiterinnen von Quantico in seinem Büro auftauchte. Sie war so sehr darauf konzentriert gewesen, von ihrem alten Posten wegzukommen, dass sie sich wenig Gedanken über den neuen gemacht hatte, auch nicht über ihre neuen Kollegen. Doch jetzt spürte sie, wie ihre Handflächen mit einem Anflug von Nervosität feucht wurden.

Golightlys kühle graue Augen begutachteten sie, als sie sein Büro betrat. Er war ein kleiner, drahtiger Mann in den späten Fünfzigern, obwohl er älter aussah, mit tiefen Falten in seinen ledrigen Wangen. Er bedeutete Sadie, sich zu setzen.

„O'Hara“, bellte er, „holen Sie Agent Price bitte ein heißes Getränk.“

„Mir geht es gut, danke, ich habe auf der Fahrt hierher viel getrunken“, sagte Sadie. Bei jedem Halt hatte sie den stärksten Kaffee bestellt, den es gab, und sie bezweifelte, dass sie in dieser Nacht mit dem Koffeingehalt in ihrem Körper überhaupt würde schlafen können.

O'Hara verließ den Raum und schloss die Tür hinter sich, und Golightly verschränkte die Hände unter dem Kinn und sah Sadie an, bis sie begann, sich unwohl zu fühlen.

„Willkommen in Anchorage“, sagte er schließlich. „Sie wurden uns wärmstens empfohlen.“

„Ich danke Ihnen, Sir.“

„Also, was ich mich frage“, fuhr er fort, „ist, warum ein BAU-Hochkaräter wie Sie an einen beschissenen Ort wie Alaska versetzt wird?“

Sadie schluckte und spürte, wie die Spannung in ihrer Kehle stieg. Sie hatte die Frage erwartet und wusste bereits, wie ihre Antwort lauten würde. Damit gab sie mehr von ihrer Herkunft preis, als ihr lieb war, aber es würde von der ganzen Geschichte über Jessica ablenken, und außerdem würde sie früher oder später herauskommen.

„Ich komme aus Alaska“, sagte sie schlicht. „Ich bin vor Jahren weggezogen. Ich habe die Stellenausschreibung gesehen und beschlossen, dass es an der Zeit ist, nach Hause zu kommen.“

Das letzte Wort klang in ihren eigenen Ohren seltsam. Alaska war schon lange nicht mehr zu Hause gewesen, und die meiste Zeit davon hatte sie sich geschworen, nie wieder zurückzugehen.

„Okay“, sagte Golightly, und Sadie war erleichtert, als er nicht weiter darauf einzugehen schien.

„Das ist eine Erleichterung, Agent, denn es bedeutet, dass Sie sich an die Dinge hier gewöhnen werden. Für mich ist Alaska der beste Ort der Welt, aber es gibt viele, die mit der Kälte und dem Eis nicht zurechtkommen. Der Job kann monatelang ruhig sein. In den letzten vier Jahren hatten wir fünf Agents auf Ihrem Posten.“

Sadie überraschte das nicht sonderlich und sie bezweifelte, dass der Grund allein im Klima lag, obwohl es zweifellos eine große Rolle spielte. Weniger große Fälle zu lösen bedeutete weniger Chancen auf eine Beförderung.

Golightly nahm ein Stück Papier vom Schreibtisch vor ihm, und Sadie entdeckte ihren Namen. Es war ihr Lebenslauf, der zweifellos aus DC geschickt worden war. Der ASAC überflog ihn, nickte und grunzte hier und da zustimmend. Dann blickte er auf, die Augenbrauen bewundernd hochgezogen.

„Sie waren an diesem Bostoner Serienmörderfall beteiligt? Der, der seine Opfer mit Elektrowerkzeugen bearbeitet hat? Das war monatelang in den Nachrichten. Sogar hier oben haben die Leute darüber geredet.“

„Ja“, nickte Sadie. „Ich war die BAU-Agentin, die mit diesem Fall betraut war.“

Golightly sah beeindruckt aus. „Ich habe gehört, es war die Expertin für Verhaltensanalyse, die den Fall geknackt hat. Das haben Sie gut gemacht.“

Sadie, die nie mit Komplimenten umzugehen wusste, versuchte, sich nicht in ihrem Sitz zu winden. Sie wusste, dass ihr Lebenslauf gut war, sogar besser als gut. Er ließ sie in einem glänzenden Licht erscheinen. Auf der sauber getippten Seite stand nichts, was die Feinheiten von Sadies letztem großen Fall verriet, an dem sie fast zerbrochen wäre. Derjenige, der sie den ganzen Weg hierher gebracht hatte, in eine Sackgasse, die ihre Karriere leicht beenden könnte.

Als er geendet hatte, betrachtete Golightly sie wieder  mit diesem forschenden Blick über den Schreibtisch hinweg.

„Sie müssen diesen Ort verdammt gern haben, wenn Sie zurückkommen“, sagte er. Sadie schluckte, weil sie hoffte, dass er nicht zu viele Fragen stellen würde, obwohl sie wusste, dass er eine Menge Fragen haben musste.

„Die Leute arbeiten jahrelang hart, um in die Abteilung für Verhaltensanalyse zu kommen“, fuhr er fort, und Sadies Herz sank, als sie den Ton des Misstrauens in seiner Stimme hörte. „Es kommt mir ziemlich seltsam vor, dass jemand die Abteilung verlässt, um hierher zurückzukommen. Ich kann nicht behaupten, dass wir jemals zuvor einen BAU-Agent hier hatten.“

„Ich schätze, es war einfach an der Zeit, nach Hause zu kommen“, sagte Sadie leise. Sie blickte zu Boden, spürte Golightlys Augen, die sich immer noch in sie bohrten, und die Spannung in dem kleinen Büro war plötzlich so spürbar, als würde jedes Wort, das sie sprachen, in der Luft um sie herum vibrieren.

„Ich nehme an, jeder geht irgendwann zurück nach Hause“, fügte Golightly hinzu und konnte die Neugier in seiner Stimme kaum verbergen. Sadie antwortete nicht. Sie war sich nicht sicher, ob das ASAC ihr Hauptmotiv für die Rückkehr nach Alaska begrüßen würde, das, was, wenn sie es wagte, ehrlich zu sich selbst zu sein, ihre ganze Karriere angetrieben hatte.

Sadie war gut darin geworden, Mörder zu fangen, aber es gab noch einen, den sie fassen musste.

Den ihrer Schwester.

„Hier oben gibt es auch nicht so viele Psychokiller“, sagte Golightly, ohne die dunkle Wendung in Sadies Gedanken zu bemerken. „Es gibt auch nicht so viele Verrückte, die mit Elektrowerkzeugen herumlaufen.“

„Von denen habe ich genug gesehen“, sagte Sadie leichthin und versuchte ein Lächeln. Es herrschte Schweigen, dann lehnte sich Golightly in seinem Sitz zurück, und die Spannung in der Luft ließ nach.

„Bleiben Sie in der Stadt?“, fragte er und beschloss offensichtlich, das Thema vorerst fallen zu lassen. Sadie nickte, Erleichterung breitete sich in ihr aus.

„Ich habe ein Motelzimmer weniger als eine halbe Meile entfernt gebucht. Je näher, desto besser, dachte ich mir, bei den Reisebedingungen im Winter. Ich habe ein paar Mietobjekte, die ich mir in den nächsten Wochen ansehen möchte, alle in der Nähe.“

„Gut. Werden Sie alte Freunde aufsuchen, während Sie hier sind? Es kann ein einsamer Ort sein, wenn man niemanden kennt. Sie waren lange Zeit außerhalb.“

„Ich komme aus dem Hinterland, aus der Gegend um Nancy Lakes“, sagte Sadie, und ihr Mund wurde trocken. Sie freute sich nicht gerade darauf, auf bekannte Gesichter aus ihrer Vergangenheit zu stoßen. „Viele meiner Schulfreunde sind weggezogen, glaube ich.“

Golightly zuckte mit den Schultern. „Das tun viele Leute. Okay, Price, gehen Sie und richten Sie sich schon mal ein. Wir sehen uns dann morgen früh um Punkt acht Uhr hier.“

Sadie stand gerade auf, um zu gehen, als O'Hara hereinkam, sein zuvor eifriges Gesicht jetzt grimmig. Sadie spürte ein vertrautes Kribbeln in der Magengegend; irgendetwas war passiert, und nach O'Haras Gesichtsausdruck zu urteilen, würde es einen oder zwei Leichensäcke geben.

Aber nichts hätte sie auf die nächsten Worte des jungen Agents vorbereiten können.

„Es wurde eine Leiche in den Seen gefunden, Sir“, sagte er. Golightly hob buschige, graue Augenbrauen.

„Das sind nicht gerade viele Informationen, die Sie mir da geben, O'Hara.  Männlich, weiblich? Ich nehme an, es besteht der Verdacht auf ein Verbrechen, wenn wir benachrichtigt wurden.“

O'Hara wurde rot, als er antwortete. „Tut mir leid, Sir. Weiblich, Anfang zwanzig, noch nicht identifiziert. Der Gerichtsmediziner ist gerade mit der Leiche am Fundort. Alles, was ich weiß, ist, dass es möglicherweise Anzeichen für eine Gewalttat gibt. Mehr Informationen habe ich nicht. Sie wurde in den frühen Morgenstunden von einem Eisfischer namens Tom Willoughby gefunden. Er hat sie an Land gezogen.“ O'Hara zog bei der Vorstellung eine Grimasse.

„Welche Seen?“, fragte Golightly.

„Oben bei Nancy“, sagte O'Hara. „Ein Teil der Lynx Lake Loop.“

Die Lynx-Seen bestanden aus mindestens vierzehn Seen, die einen großen Teil des Jahres komplett zugefroren waren und daher sowohl bei Schlittschuhläufern als auch bei Eisfischern beliebt waren. Sie waren alle miteinander verbunden, ein großer Wasserkörper, der von einer Schlucht einige Meilen nördlich des Gebiets gespeist wurde.

Jessica war in eben diesen Seen gefunden worden.

Sadie starrte O'Hara an und versuchte, den plötzlichen Adrenalinschub zu verbergen, aber Golightly musste ihre Reaktion bemerkt haben, denn er sah Sadie mit einem herausfordernden Ausdruck in den Augen an.

„Na, was sagt man dazu? Das muss ein Omen, wenn es so etwas gibt. Ein potenzieller Mord an Ihrem ersten Tag. Wollen Sie es sich mal ansehen?“

Sadie nickte und versuchte, sich ihren Schock nicht anmerken zu lassen. Ein möglicher Mordfall an ihrem ersten Tag könnte genau das sein, was sie brauchte, um sich hier zu etablieren und den letzten Fall in DC hinter sich zu lassen. Aber das war nicht der Grund dafür, dass ihr Herz so laut pochte, dass sie sich fragte, ob Golightly es hören konnte.

Eine junge Frau, die an ihrem ersten Tag in den gefrorenen Seen ausgesetzt worden war? So wie es mit Jessica geschehen war? Sadie war nicht abergläubisch und wusste als BAU-Expertin, wie wichtig es war, keine Muster zu sehen, die es vielleicht gar nicht gab, aber die beklemmende Ähnlichkeit dieses „Zufalls“ war ihr nicht entgangen.

Vorausgesetzt, es war ein Zufall.

Sadie bemühte sich, einen neutralen, aber leicht eifrigen Ausdruck auf ihr Gesicht zu zaubern und versuchte, das richtige Gleichgewicht zwischen der Bereitschaft, sich in ihren neuen Job zu stürzen, und der Tatsache, dass dieser Fall bereits einen sehr persönlichen Nerv getroffen hatte, zu finden.

„Obwohl es, wie Sie sagten, Sir, mein erster Tag ist. Ich möchte niemandem auf die Füße treten“, sagte sie, obwohl ihr ganzer Körper darauf brannte, loszurennen und zu ermitteln.

Golightly zuckte mit den Schultern, offensichtlich nicht allzu besorgt über die Erfolgszahlen der anderen Beamten. „Sie sind der Teufelskerl, Agent Price. Sieht so aus, als könnten Sie gleich damit anfangen, Ihre Qualifikation unter Beweis zu stellen. Sie können damit beginnen, indem Sie sich mit dem örtlichen Sheriff bekanntmachen, obwohl ich Sie warnen muss, dass er normalerweise nicht allzu begeistert ist, wenn wir uns einmischen.“

„Das ist nicht ungewöhnlich; ich komme schon damit klar“, versicherte Sadie ihm. Die andauernde Antipathie zwischen den Strafverfolgungsbehörden von Bund und Ländern langweilte sie. Ihrer Meinung nach standen sie auf derselben Seite und wer auch immer das arme Mädchen im See war, hatte etwas Besseres verdient, als kleinliche Ressentiments, die der Gerechtigkeit im Wege standen. Sie fragte sich, wer das nicht identifizierte Opfer war.

„Gut“, sagte Golightly anerkennend. „Dann können wir ja gleich loslegen. Ist allerdings nicht das, was Sie erwartet haben, oder?“

„Nein, Sir.“ Sadie hatte damit gerechnet, dass sie zumindest ein paar Monate lang mit nichts Schlimmerem zu tun haben würde als mit ein paar leichten Fällen von Drogenhandel und Schusswaffenbesitz. Fälle, die bei ihrer Berufserfahrung, ganz zu schweigen von ihrer Gehaltsstufe für sie unter aller Würde lagen. Jedoch hätte es ihr Zeit verschafft, den Tod ihrer Schwester neu zu untersuchen. Dafür wäre allerdings noch genug Zeit. Im Moment war das Leben einer weiteren jungen Frau gewaltsam verkürzt und ihre Leiche wurde wie ein Stück Müll in den See geworfen worden. Sadie spürte eine Welle der Wut. Ihre Erschöpfung von der langen Fahrt und ihr Appetit auf das Frühstück waren vergessen. Die Eingewöhnung in Anchorage konnte warten.

Sie beugte sich vor und spürte, wie ihr detektivischer Instinkt in den Vordergrund trat.

„Wurden in letzter Zeit Mädchen vermisst, Sir? Oder gab es ähnliche Fälle?“

Sadie verspürte ein plötzliches Déjà-vu-Gefühl. Sie kämpfte gegen die Erinnerungen an, die wieder an die Oberfläche drängten. An eine andere Leiche und einen anderen See. Das Gesicht ihrer Schwester tauchte vor ihrem geistigen Auge auf, und sie schob das Bild schnell beiseite.

Sie konnte jetzt nicht an Jessica denken. Sie blinzelte schnell und zwang sich, in die Gegenwart zurückzukehren, um sich anzuhören, was der ASAC ihr sagte, und ihr professionelles Denken in den Vordergrund zu stellen. Der Rest konnte warten.

„Nicht, dass uns bekannt wäre, Agent Price“, sagte Golightly. „Aber in Anbetracht der Jahreszeit wette ich, dass der Gerichtsmediziner es fast unmöglich finden wird, festzustellen, wann sie ertrunken ist, und es könnte nicht einmal genug Beweise geben, um einen Mord zu beweisen. Eis konserviert, aber es vernichtet auch. Aber das brauche ich Ihnen nicht zu sagen, nicht wahr?“

Sadie zuckte bei seinen Worten zusammen, obwohl sie wusste, dass er sich nur auf die Tatsache beziehen konnte, dass sie ursprünglich aus Alaska stammte. Golightly war kein Einheimischer ... er konnte nichts von Jessica wissen. Ihr Tod war am Ende als ungeklärt abgelegt worden, und niemand wurde jemals befragt oder angeklagt. Sadie hatte das nie geglaubt.

Sie wollte nicht, dass das Gleiche noch einmal passierte.

„Ja“, stimmte Sadie zu. „Damit ist es das perfekte Medium für einen Mord.“ Bei ihren Worten sträubten sich die Haare in ihrem Nacken, und sie wusste, dass an diesem ganzen Szenario etwas nicht stimmte.

„Lassen Sie uns keine voreiligen Schlüsse ziehen, Agent“, sagte Golightly entschlossen, obwohl die Art, wie er mit den Fingern auf seinem Schreibtisch trommelte, darauf hindeutete, dass er in dieselbe Richtung dachte. „Gehen Sie hin und überprüfen Sie es und erstatten Sie Bericht. Versuchen Sie, auf nicht all zu viele Zehen zu treten. Nehmen Sie O'Hara mit, wenn Sie sich allein nicht wohl fühlen ... obwohl das für den Sheriff vielleicht ein bisschen viel ist.“

„Nein, Sir, Sie haben recht, es ist besser, wenn ich allein gehe“, sagte Sadie und versuchte, den enttäuschten Gesichtsausdruck von O'Hara zu ignorieren.  „Es ist besser, wenn ich an meinem ersten Tag nicht gleich die Einheimischen verärgere.“

„Sie sind auch eine Einheimische“, erinnerte Golightly sie, „und wenn sich herausstellt, dass es etwas Schlimmeres ist als ein Unfall oder ein Fall von häuslicher Gewalt, dann werden wir Sie brauchen.“

Sadie nickte und stand auf, bereit zu gehen.

„Agent Price“, rief Golightly sie zurück.

„Ja, Sir?“

„Lassen Sie sich nicht“, sagte er ihr mit grimmigem Blick, „von diesem verdammten Sheriff blockieren.“
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Sadie folgte O'Hara nach draußen, wo er ihr die Adresse und die Schlüssel für das Schneefahrzeug gab.

„Sie kommen da sonst nicht rauf“, sagte er ihr. „Sind Sie sicher, dass Sie es finden können? Es ist eine dreißigminütige Fahrt, und die letzten paar Kilometer sind dann abseits der Straße.“

Sadie nickte, während sie ihren Schal wieder um ihr Gesicht wickelte und die Kapuze hochzog. „Sicher“, murmelte sie, während sie in den Wagen stieg, zu leise, als dass Agent O'Hara sie durch den Stoff hätte hören können, „es ist gleich neben meiner Heimatstadt.“

Sadie fuhr los, die schweren Räder zogen tiefe Spuren durch den Schnee, und im Rückspiegel sah sie, wie O'Hara ihr zuwinkte. Fast wünschte sie sich, sie hätte ihn doch mitgenommen, und sei es nur, um ihren Geist konzentriert und wach zu halten, anstatt in die Erinnerungen zurückzugleiten, die sie einst in Alaska zurückgelassen hatte, um sie zu vergessen.

Das Gesicht ihrer Schwester tauchte wieder auf, und wieder schob Sadie es beiseite.

Nicht jetzt, sagte sie sich fest. Im Laufe der Jahre war sie ziemlich gut darin geworden, all diese Erinnerungen zu verdrängen, bis sie bereit war, sich ihnen zu stellen.

Sie konzentrierte sich auf die Straße, die sie aus Anchorage herausführte, und zwang sich, stattdessen an den vorliegenden Fall zu denken, wobei sie sich fragte, was sie vorfinden würde, wenn sie am Tatort ankam, und wie unfreundlich der Sheriff wohl sein würde. Wenn Golightlys Einschätzung des Mannes richtig war, dann könnte er ein echtes Hindernis sein.

Das hieß, sie gleich am ersten Tag ins kalte Wasser zu werfen.

Als Bundesbeamtin war Sadie daran gewöhnt, mit Anfeindungen von örtlichen Polizisten umzugehen; sie verstand sie sogar. Es musste frustrierend und sogar demütigend sein, wenn man bei einem Fall vom FBI an die Seite gedrängt wurde, vor allem, wenn diese Beamten keinen lokalen Bezug hatten. Sie hatte schon erlebt, dass Polizisten es persönlich nahmen, wenn sie an einem Tatort auftauchte, und sie sogar ganz bewusst ausschlossen, was ihre Arbeit schwieriger machte, als sie sein müsste.

Auch wenn sie ihr Verhalten verstehen konnte, hieß das nicht, dass sie es tolerieren musste. Sadie hatte nicht die Absicht, sich von Sheriff Cooper aus dem Fall drängen zu lassen, der möglicherweise ihr erster großer Fall hier sein könnte, und ihre Chance, Golightly zu beeindrucken.

Es war seltsam, überlegte sie, aber sie hatte das Bedürfnis, den schroffen alten Mann zu beeindrucken. Sie wollte beweisen, dass sie mehr war als nur ein beeindruckender Lebenslauf aus Quantico und dass sie mit jeder Herausforderung fertig werden konnte, die Alaska ihr stellen würde. Obwohl sie glaubte, dass der Fall in DC ihren Ehrgeiz etwas gedämpft hatte, spürte sie nun auch, wie etwas von ihrem alten Antrieb zurückkehrte.

Aber dieses Mal, so sagte sie sich, musste sie vorsichtig sein.

Dazu musste sie aber erst einmal zum Tatort kommen. Die Straße war frei genug, bis die bebauten Gebiete langsam der endlosen Leere wichen. Dann war sie wieder von Schnee- und Eisflächen umgeben, die nur gelegentlich von einer Hütte oder einem verlassen aussehenden Laden unterbrochen wurden.

Das Licht am Vormittag war schwach, eher wie am Abend im Süden, und es gab nur wenige andere Fahrzeuge auf der Straße. Als sie an einer roten Ampel anhielt, fragte sich Sadie, was sie da wohl erwartete, und versuchte, bei dem Gedanken an den erfrorenen Körper der jungen Frau nicht zusammenzuzucken. Sie hatte in ihrer Karriere schon viele Leichen gesehen, aber keine, die sie so sehr an den Tod ihrer Schwester erinnerte wie diese.

Aber sie wusste, dass sie sich nicht darauf konzentrieren konnte. Sie verankerte sich fest in der Gegenwart, dachte über die spärlichen Informationen nach, die sie erhalten hatte, und fragte sich, wer das noch nicht identifizierte Opfer war. Eine Einheimische oder eine Touristin, obwohl die um diese Jahreszeit selten waren.

Die Ampel schaltete auf Grün, und sie fuhr weiter, den Blick fest auf die schneebedeckte Straße gerichtet, bis sie zu Ende war und Sadie daran erinnerte, warum man hier doppelt so lange brauchte, um irgendwo hinzukommen. Das Schneefahrzeug war für diesen Zweck gebaut und stellte sich der Aufgabe mit Leichtigkeit, indem es den Schnee unter seinen Ketten aufwirbelte, aber ihr Tempo hatte sich dennoch auf ein Kriechen verlangsamt, und es fühlte sich an, als würde sie darum ringen, den Wagen über den Boden zu zerren. Sie spähte durch das Fenster und stellte fest, dass jetzt alles gleich aussah, und fragte sich, ob sie auf O'Haras Angebot, ihr den Weg zu zeigen, hätte eingehen sollen.

Je weiter sie in den Wildnispark vordrang, desto schwieriger wurde es, zu fahren. Der Wind peitschte auf, und Schneegestöber wehte ihr vor die Windschutzscheibe und behinderte ihre Sicht. Es wäre echtes Pech, gleich am ersten Tag in einer Schneewehe stecken zu bleiben.

Als die Seen in Sicht kamen, holte Sadie tief Luft und stellte fest, dass das Opfer ganz in der Nähe der Stelle gefunden worden war, an der man vor Jahren die Leiche ihrer Schwester entdeckt hatte: an dem See nämlich, der ihr jetzt am nächsten lag. Es war leicht, den Tatort zu erkennen. Noch bevor Sadie nahe genug herankam, um das gerichtsmedizinische Zelt und die Fahrzeuge des Gerichtsmediziners und des Sheriffs selbst zu erkennen, sah sie die kleine Gruppe von neugierigen Zuschauern, zumeist andere Angler, die keinen respektvollen Abstand hielten. Sadie seufzte, als sie den Schneepflug zum Stehen brachte. Die Szene erinnerte sie an den ersten Mord in dem Bostoner Fall, als das Opfer in einem örtlichen Park gefunden worden war und, wie in diesem Fall, die morbide Neugier der Passanten auf sich zog.

Als sie absprang, sah sie eine Frau in einer Polizeiuniform auf sie zukommen. Da das Gesicht der Frau von einer Skimaske verdeckt war, konnte Sadie ihren Gesichtsausdruck nicht erkennen, aber die Art, wie sich ihre Augen in sie bohrten, deutete darauf hin, dass Sadies Anwesenheit alles andere als unerwünscht war.

Es sah so aus, als würde sie es nicht nur mit Sheriff Cooper zu tun bekommen.

Sadie nickte der Frau energisch zu, als sie sich ihr näherte. „Ich bin Special Agent Price“, sagte sie höflich. „Die Außenstelle Anchorage hat mich geschickt, um Sie zu unterstützen.“

„Wir haben genug Unterstützung“, schnauzte die Frau so feindselig, dass Jane überrascht war.
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